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Die folgende Bede Ubergebe ieb dem Drucke, um 
attcb weitern Kreisen Zen^niss davon nn geben, wie 
unsere llDivcrsität das Audcnkeu Dabhnanns bocbhält. 

Da es einem Redner nicbt möglicb ist seine Quellen 
zu eitiren, so erwäbne ieb bier im Allgemeinen, dass der 
Vortrag in allen wesentlichen Punkten auf den Arbeiten 
von Treitscbke und Springer beruht. Namcutlich 
Springers Biographie habe ieb, je mehr ich dieselbe 
benutzt, nm so mehr schätzen gelernt Es ist mir femer 
vergönnt irewescu, den trctli'liclicn Artikel von Varren- 
trapp in dcu Preussiseben Jahrbüchern und einige 
Stucke ans dem handschriftlichen Nachlass von Dahl- 
mann einzusehen, welche Herr Landgerichtsdirektor 
Dabiinann mir zu Ubcrlasseu die Güte hatte. 

Bonn, Mitte Mai 1885. 

Erwin Nasse. 
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Das Froömium zum YorlesungSTerzeichuiss unserer 
Hocbschale für das Sommersetuester 184B sehloss mit 

der üblichen Tlinweisun-;- auf die reiche Mauiiigfaltigkeit 
der Vurlesuugen, die den Commilitonen geboten werde. 
Es hob hervor, wie dareh die freigebige Fürsorge des 
Königs ausgezeichnete Gelehrte an die Universität neu 
herangezogen seien und unter ihnen besonders der Manu, 
qui mascuiae virtatis localentum exemplan) non huic 
tantum universitati nostraeqne nrbi, sed universae Ger- 
maniae singulari decori est et volnptati. In so ganz 
ungewöhnlicher Art feierte damaU der beredte Sprecher 
unserer Universität den Eintritt Dahlmanns in sein 
Bonner Lehramt Eine Reihe von Jahren hat er hier 
gewirkt und ich glaube nicht, dass in den i Jahrzehnten, 
die seitdem vertiossen, ein anderer Lehrer einen so tie- 
fen Eindruck anf Zuhörer aus allen Zweigen des aka- 
demischen Studiums gemacht hat, wie Dahlmann in 
der ersten Hillfte seiner akademischen Lehrthätigkeit. 
Von hier zog er aus im Jahr 1848, als der grösste Theil 
der Gebildeten unseres Volks auf ihn als auf den Mann 
hinsah, der vorzugsweise berufen sei, bei der politischen 
Neugestaltung Deutschlands mit Katü und ihat wirk- 
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sam zu i»cin, noter uns bat er dann den vielfach um- 
wölkten Abend seioes Lebeos zugebracht, bis in die 
letzten Tage als pflichttreuer und erfolgreicher T^ehrer 
unermüdlich thätig. So ziemt es vor andern deutschen 
Hochschulen heute der unsern sein Andenken zu leiern. 
Wohl wissen wir, dass Manche, denen eine gleiche Aus- 
zeichnung nicht zu Theil geworden ist, in eigener wissen- 
schaftlicher Forschung und Anregung zu wissenschaft- 
licher Arbeit mehr geleistet haben, aber wir feiern in 
Dahlmann weniger den wissenschaftlichen Forscher, als 
den politischen Charakter und Denker, der das Verstilnd- 
niss staatlichen Lebens, politisches Pflichtbewuss tscin 
und nationale Gesinnung in nnserm Volke geweckt und 
geläutert hat. Den deutsehen Universitäten steht es 
wohl an, meine ich, auch solelie Verdienste hochzuhalten. 
Denn auf der Tafel ihrer £bren wird die Nachwelt 
nicht an letzter Stelle erwähnen, dass sie seiner Zeit 
das Streben des deutschen Volks nach staatlicher Eini- 
gung mächtig angeregt und geiiirdert haben. Wer aber 
dieses Ruhms der deutschen Hochschulen gedenkt, wird 
vor Allem zwei Männer nennen, die beide unserer Uni- 
versität angehört haben: E. M. Arndt und Friedrich 
Christoph Dahlmann. 

Von väterlicher Seite aus einer Familie des schwe- 
dischen Pommerns stammend und in dem schwedischen 
Wisiii;ir l:( liorcii. \varen die ersten politiisclicn Gedanken 
des jungen Dahlmann nicht dem deutscheu Staats- 
wesen zugewandt. Gustav Adolf war das Ideal seiner 
Jugend und zeitlebens die Heldengestalt, zu der er* mit 
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der grösstcn Verehrung und Liebe hinaufschaute. Fried- 
rieh d. Gr. dagegen istand ibin fern und noch in reiferen 
Jahren war er der AnBicht, dass das gewaltige Thun des 
Preussenkönigs zu sehr des idealen Gehalts ermangele, 
um Begeisterung zu erregen. 

Von mtttteriicber Seite stammte seine Familie ans 
Hotstein und die Stell un^^ welche ein Oheim in der 
deutschen Kanzlei zu Kopenhagen einnahm, war die Ur- 
sache, dass nach Absolvirang des Gymnasiums seiner 
Vaterstadt Dahlmann in Kopenhagen die Universität 
bezog, um sich dem Studium der klassischen Philologie 
zu widmen. Auf der Grenze deutscher und scandinavi- 
scher Gultur ist daher die Jugendbildung Dahlmanns 
erwachsen, aber freilich war in jeuer Zeit dänische und 
deutsche Nationalität viel wenif^er ge-scliiedcn Jils jetzt. 
Die ersten Staatsmänner Dänemarks in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts waren Deutsche nach Herkunft 
und Bildung und unser deutsches geistiges Leben hat 
von Koj)enha«2:en aus damals manuigiäche Anregung er- 
halten, öo blieb denn auch Dahlmann der Steigerung 
des NationalgetUhls, welche aus der Entwicklung der 
deutschen Litteratur entsprang, nicht fremd. 

Nur eine kurze Zeit war es Dahlmann vergönnt, 
seine Studien in Kopenhagen zu unterbrechen und in Halle 
Fr. Aug. Wolf zu hören. Der grosse Einfluss, den 
dieser Mann auf die deutsche Wissenscfaailt weit über die 
Grenzen der Philologie hinaus geäussert, ist auch in 
Dahlmanns Denkweise und wissenschaftlichen Arbeiten 
deutlich erkennbar. Dass er in seinen ersten historischen 
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Untersiicbnngeii sofort mit methodischer Kritik vorgeht, im 
Saxo Grammaticns insbesondere das Sagenhafte von dem 

Historischen zu scheiden versteht, dankt er gewiss nicht 
zum geringen Theil der Anregung des grosaeu Meistere. 

Aber noch in anderer Beziehung haben die philologi- 
schen Studien auf Dahlmann eingewirkt Der grOsste 
Theil des deutschen Volkes crmangelte in jenen Zeiten 
des politischen Niedergangs unserer Nation „des Bessten, 
was das Geschick dem Manne ins Leben mitgeben kann*'. 
Ihnen fehlte die AngehOrigkeit zn einem Staate, dem 
sie mit allen Kräften und von ganzer Seele m \\ liin- 
gcben konnten* Aber während die Meisten keine Ahnung 
hatten von dem, was ihnen fehlte, hat doch in Anderen 
die Geschichte des Alterthums das politische Bewnsst- 
sein wach gehalten und die Sehnsucht erweckt nach 
dem, was sie entbehrten. Nur diess durch klassische 
Studien geweckte StaatsbedKrfniss erklärtes, dassNie- 
buhr, als kurze Zeit nach seinem Eintritt in preussisehe 
Dienste Preussen in trauriger Weise zusammeubrach, sofort 
entschlossen war, das Geschick dieses ihm bis dahin 
fremden Staats zvl theilen and seine ganze Kraft seiner 
Wiederherstellun«^ /u widmen. Er hatte eben den deut- 
schen Staat gefunden, nach dem sein ganzes Wesen sich 
sehnte und trachtete. Aehnliche Wirkung haben offen- 
bar die humanistischen Studien auf Dahlmann ausge- 
übt. Als er 1833 die Politik schrieb, da stellte er eine 
Schilderung der Verfassungen von Sparta, Athen und 
Rom an die Spitze des Werks und neben diesen be- 
richtet er nur noch Uber eine einzige andere, die von 
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Grossbritannien. Das waren die Vorbilder, an denen sein 
politischer Sinn erstarkt war nnd die er seinen Lands* 

lullten vorhalten zu müssen glaubte, che er in die Er- 
örterung der Politili eintrat. 

Im vollsten Maasse sclieint freilicli bei Dahlmann 
ebenso wie bei E. M. Arndt das nationalpolitiscbe Ge- 
fühl erst durch die Unterwerfung Deutschlands unter 
den französischen Eroberer znm Ausbruch gekommen zu 
sein. Charakteristisch fUr seine politische Stimmung 
nach Tollendeten Studienjahren ist die Wanderung, 
welche er 1809 mit Heinrich v, Kleist nach Oester- 
reich unternahm. In Dresden, wohin Dahlmann die 
Hoffnung Raum för literarische nnd Lehrthfttigkeit zu 
finden i^efiihrt hatte, schloss er den engsten Freund- 
schaftsbuüd mit dem Dichter, der unter allen Deutschen 
dem Hasse gegen die Fremdherrschaft den leidenschaft- 
lichsten nnd gewaltigsten Ausdruck gegeben bat. Als 
nun im. Jahre 1809 Oestcrreieh mit einer in der Ge- 
schichte dieses Reichs seltenen Energie den Kampf gegen 
Napoleon begann, da litt es die beiden jungen Männer 
nicht in Dresden. Sie wanderten dem Kriegsschau platze 
. zu in der Hoffnung, dort auf die eine oder die andere 
Weise für die deutsche Sache thätig sein und vor Allem 
darauf hinwirken zu können, dass ans dem Österreich!* 
sehen Kriege ein deutscher werde. Die Hoffnung wurde 
bald zu nichte, aber Dahlmann gewann einen Eindruck 
von dem Getltige des österreichischen Kaiserreichs und 
den in Volk nnd Heer vorwiegenden Strömungen, der eine 
dauernde Wirkung auf ihn ausgeübt hat. 
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Nach vergebUüben Versuch en sich in Deutschland 
eineo Wirkungskreis zu verschaffen, begann Dahl- 
mann 1810 seine akademtsehe Laufbahn alsDocentfttr 
alte Literatur an der Kopenhag:ener Universität und 
wurde kurz nachher auch naturaliäirter dänischer Un- 
terthan. Aber ein glückliches Geschick gab ihn schon 
bald Deutschland zurück. Im Frühling 1812 wurde er 
al8 ausserordentlicher Professor der Geschichte nach 
Kiel versetzt und mit der Professur vereinigte er dort seit 
1815 das Amt eines Secretärs der fortwährenden Depu- 
tation der scbleswig-hobteiniscbcu Prälaten und Ritter- 
schaft. Damit war für ihn die Verbindung geschicht- 
licher Forschung, akademischer Lehre und thätiger Tbeil- 
nahme am staatlichen Leben gegeben, die ihm Zeit- 
lebens eigen gewesen ist. 

iu Schleswig-Holstein war die ständische Verfas- 
sung, mit deren Resten Dahlmann in so nahe Ver- 
bindung trat, längst in tiefen Verfall gerathen. Ausser 
der Uberall auf dem Continent vorhcrrsclienden Temienz 
zur Ausbildung absoluter Fttrstengewalt waren die wie- 
derholten Landestheilungen und die Abtrennung von 
Hamburg und Ltlbeek, der städtischen Mittelpunkte des 
Landes, dem ständischen Wesen in den ller/.ogthüniern 
nicht gttnstig gewesen. Die Curie der Städte war ganz 
verschwunden, Landtage seit Generationen nicht gehal- 
ten, aber doch die Privilegien der Stände von Zeit zu 
Zeit bestätigt worden, bis im Jahr 1802 die Krone plötz- 
lich das unbedingte Besteuerungsrecht fUr sich in An- 
spruch nahm und im Jahr 1813 in der sog. Bankhafl 
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allem Grond und Boden eine der willkttrlicbsten Lasten 
auflegte, die jemals auferlegt sind. 

Zugleich mit der ständischen Verfassung war aber 
tier stantsbürgerlicbc Sinn aus dem soost so männlichen 
Volke der Schleswig-Holateiner versebwunden. Die Uber- 
aus kleinliehen Verbälfnisse hatten hier, wie an so man- 
chen andern Orten, den Gesichtskreis, was öflfentliclic 
Angelegenheiten angeht, in jämmerlicher Weise zusani- 
mensebrumpfen lassen, die Fremdherrscbaft das nationale 
Gefühl fast ganz erdrttckt. An den Freiheitskämpfen 
gegen den französischen Unterdrücker hatte njan keinen 
Antbeil. Der Staat, dem man mit Treue und Pietät 
angehorte, hatte fast immer und besonders in den ent- 
scheidenden Tagen des Jahres 1813 anf Seiten Frank- 
reichs gestanden. Für die französische Sache hatte man 
Opfer gobraoht und die ungereebte Behandlung Däne- 
marks duroh die Engländer schmerzlicher empfunden, als 
die Niederlagen bei Jena und Wagram. 

Am 7. Jnli 1815 hielt Dahlmann im Auftrag der 
Universität eine Bede zur Feier des Sieges bei Waterloo. 
Die Tbeilnahme an den Kämpfen von 1813 und 14 
hatten die Deutschgesinnten niclit öffentlich kundgeben 
dürfen, um so lebhafter war der Ausdruck, den sie 1815 
ihrer Freude gaben. Dureh die Rede klingt ein deutscher 
Siegesstolz und ein deutsches Selbstgeftthl, wie es in 
jenen Landen wohl kaum schon vernommen war. „Die 
deutschen Stämme", ruft der Bedner aus, «sind sieb einig 
geworden in den Hauptsachen, in der gemeinsamen Be- 
hauptung der Freiheit, der Yolksthümlicbkeit und des 
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Reehts. Mag dann im Einzelnen noch manches 8tö* 
rende sein, mag der Zwiespalt nnd das alte gehässige 

Treiben der Cabinette Vieles noch verwirren, Deutsch- 
land ist da durch sein Volk, das sich mit jedem Tage 
mehr rerbrfldert, bevor noch jene Bundesakte ausgefertigt 
wird. Wehe dem, der was das heiligste Gefühl ver- 
einigt, frevelnd ansciiuiudcr reisscn wollte/ — In deut- 
scher Eintracht mahnt er dann noch insbesondere die 
beiden Herzogthtfmer, Schleswig und Holstein, zasammen- 
znstehen. »Ihnen beiden gehört dieser Sitz der Wissen- 
schaften in gleichem Maasse an und in diesem binue des 
Mitgefühls beider versichert, hat unsere Universität diese 
Feier angeordnet. Wenn anch der Schleswiger nie im 
deutschen Bunde gewesen ist, er gehörte ihm und gehört 
ihm noch an durch den verbrüderten Holsteiuer, ilem 
er seit Jahrhunderten die treue Uand gereicht hat, mit 
dem er in Verfassung, Freiheiten und Gerechtsamen 
innigst versclimolÄeu ist." 

»Gewiss kein deutsches Herz konnte aus der Kede 
ungerührt heimkehren'', schrieb damals eine edle Frau 
aus Kiel. ^Aber wie die meisten Menschen,'^ f^gte sie 
Innzu, „hier noch so verstockte Dänen sind. Uic Stu- 
denten sind aufgebracht auf die Rede, sie sei zu deutsch, 
zu irei. Die Scfaleswiger Studenten knirschten mit den 
Zähnen, da er von der Verbrüderung der Schleswiger 
und der Holsteiner «iMaeh." 

Wenn das im Verlauf eines Menschenalters so ganz 
anders wurde, wenn noch nicht 4 Jahrzehnte später die 
Schleswig-liulsteiner für ihr gutes Hecht und die deutsche 
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Sache einmUtbig kämpften, so hatte die Universität Kiel 
nnd an ihr Dahlmann einen nicht geringen Antheü 
an der Umwandlung. 

Ein Jahr darauf ffriindcte Dalilniauii im Vereiu mit 
Falck, T Westen and Welcker die Kieler Blütter aU 
Vaterländische Zeitschrift znr Pflege des höheren geistigen 
Lebens und des in ihm wurzelnden Vaterlands. Weitans 
der bedeutendste und eintiu8sreicliste Artikel, der in dieser 
Zeitschrift erschien, ist Dahlmanns Wort ttber Verfas- 
sung, ein politisches Glanbensbekenntniss, dem der Verf. 
immer treu geblieben ist. Mit warmen Worten tritt er für 
die Wiederbelebung stilndiscber Verfassung ein, wie sie 
früher in den europäischen Staaten verbreitet gewesen. 
Dem Verfall yer&ssungsmässiger Volksfreibeit schreibt 
er den ZusaiiiinciisUuz des europiiiseheu Stiiiitensystems 
zu, nur, wenn es gelinge sie wieder m erwecken, werde 
der Neubau feste Gtrundlagen haben. Ein Volk, welches 
seine Rechte verwahrlose, könne eine Zeit lan^- unwis- 
send bleiben über den Werth dessen, was es verloren 
habe. Es könne sich sogar Glück wünschen, weil statt 
des Kampfes der Kräfte, der in einem volksfreien Staat 
zu herrsehen pflege, eine Art lauer Stille und Behaglich- 
keit des (Tenusscs eintrete. Aber aus dieser Stille gehe 
Beschränktheit des Gesichtskreises hervor, ein dumpfes 
Verstummen der öffentlichen Meinung und eine Gleich- 
gültigkeit gegen das Wohl des Ganzen, als an dem der 
Einzelne nur als ein kleines Stück der Masse theil- 
nehme. Treffe nun gar ein grosser Sturm von Aussen 
einen solchen Staat, träten grosse Unglücksfälle ein, 
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dann biete das Volk den jammervollsten Anblick der 
Schwäche» Ohnmaeht und Verißweiflnng dar. Denjenigen, 
welche nnnmschränkte Fttratengewalt ans göttliehem Ur* 
spmng: herleiteten, erwiderte er: ;,Wohl hat die Schrift 
recht, wenn sie Könige und Obrigkeiten von Gott eiu- 
gesetsst nennt, aber sie sind es doch nur insofern, als 
das Volk es selber ist'' 

Aber wenn Diiiilmann sich denjenigen y.ugesellte, 
welche entschieden eine Theilnahme des Volks an den 
öffentlichen Angelegenheiten forderten, er war doch in 
seiner Grnndanschauang weit getrennt von den meisten 
derer, welche damals in andern Theilen Deutschlands 
als die ersten Wortführer der sog. constitutioneü-libe- 
ralen Partei galten. In eben jenen Tagen schrieb Rott- 
eck seine einflnssrcicbe Schrift Aber Landstände. In 
derselben wird die beschränkte Monarchie ausschliess- 
lich ans ewigem und unveräusserlichem Vemnnftrecht 
construirt, und auf Grund der Annahme, dass alle Re- 
gierung vom Volke ausgehe, eine allgemein gültige Ver- 
fassung entwickelt, in der die Regierung kein selbst- 
ständiges Recht, die Volksvertreter nur ein jederzeit 
widerrufliches Mandat haben. Diesen Doktrinen stand 
Dahlmann immer als Gegner gegenüber. Mit Abscheu 
spricht er in dem Wort über Verfassung von denen» die 
gewisse Universalmittel die Völker «um Glttcke zu zwin- 
gen erfunden, aus diesen in kürzester Frist Verfassungen 
geschmiedet und mit einer heillosen Menschenverachtung 
fllr die Ewigkeit proklamirt hätten. „£s spriesse unser 
künftiges Volksleben aus dem tief erkannten vergangenen 
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selber hervor." Nicht das wüste Geschrei der Menge 
zam Gehör, sondem die Bessern im Volke zur Spraohe 
zn bringen, sei die Kunst der Verfassung. Weil aber 
das Bessere und Vernunftgemässe nicht aller Orten 
gleich vertheilt sei, so würden verschiedene Mittel in 
verschiedenen Staaten zn gleichem Ziele führen, obscbon 
keineswegs so abweichende, dass nicht gemeinsame 
Grundlagen des Veiialirens zu erkennen wiiren. Schon 
damals äusserte er die Ansicht, dass diese gemeinsamen 
Grundlagen der Verfassung, zn welcher alle europäischen 
Staaten strebten, in England am reinsten ausgebildet 
seien. 

Durch seine historische Auffassung des h>taates stand 
Dahlmann der sog. historischen Schule der Juristen 
und Politiker nahe. Einer der hervorragendsten Männer 
dieser Richtung, B. G. Niebuh r, spendete seinem Ar- 
tikel Beifall, wollte Dahlmann mit nach EU>m als Ge- 
sandtschaffcssecretär nehmen oder sonst in prenssische 
Dienste ziehen und blieb ihm in dauernder Freundschaft 
- vtilmndeu. Nur die Julirevolution trübte, wie so man- 
ches Andere in Niebuhrs Leben, so auch diess Ver- 
hältnis«. Es trat bei dieser Gelegenheit denn doch ein 
wesentlicher Unterschied zwischen den politischen An- 
sichten Dahlmanns und N i e b u h r s sowie der gaazeu 
historischen Schule zu Tage. Die Führer der letztern 
hatten fast Alle ihre Ansichten ausgebildet im Kani])f 
gegen die französische Revolution, welche Viele unter 
ihnen noch erlebt hatten. Sie erkannten nicht nur 
richtig die alles gesunde politische Leben auf lange Zeit 
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zerstörende Wirkung dieser verwüstenden Bewegung, 

sondern sie fürchteten auch die Ausdehnung derselben 
auf ganz Europa, Niebahr sogar in offenbar krank- 
hafter Weise. Dahlmann gehörte schon einer etwas 
späteren Generation an und hatte Überdies sein ganzes 
Lehen in Ländern zugebracht, in denen Volk und Staat 
von der französischen Revolution gar nicht berührt und 
bewegt waren. Damit hängt aber ein anderer noch 
wichtigerer Unterschied zusammen. Dahlmann scheute 
nicht in den) Maasse, wie die I^fHnner der historischen 
Schule, jeden Versuch staatliche Ordnungen durch posi* 
tive Gesetzgebung dem veränderten Charakter des Volks- 
lebens entsprecliend umzugestalten. Neben dem unbe- 
wuBsten SchatTen des Volksgeistes erkannte er dem be- 
wnssten Ordnen des organisirenden Gesetzgebers mehr 
Recht zu. Um sich von der historischen Schule zu 
scheiden, verwahrte er sieb in der Antrittsrede hier 
in Bonn besonders da^^egeu, we^eu seiner geschichtlichen 
Auffassung denen zugesellt zu werden, welche den 
Satz aufstellten, diese Einrichtung ist gut, denn sie ist 
historisch. 

Einen grossen Tbcil seiner Kraft hat Dahlmann 
in den ersten Jahren seines Kieler Aufenthalts daran 
gesetzt, den Kampf der Ritterschafit um das alte Recht 
der Zustimmung zu neuen Steuern gegen die Ilegierung 
zu fuhren. Seiner Energie war es zuzuschreiben, dass 
die Streitfrage vor den Bundestag gebracht wurde. Aber 
statt der erwarteten Rechtshttlfe kamen in jenen Jahren 
vom Bundestage die Einführung der seit 50 Jahren in 
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Holstein verschwundenen Oensur und die Maassregelu 
gegen die Universitäten in Begleitung, der Verunglimpf- 
ungen, welebe der preussisclie Minister Graf Berns tor ff 
gegen die Univei-sitätslehrer aussprach. Wohl an keiner 
Hochschule sind jene Maassnahmen einem so uiuunhaften 
Proteste begegnet, wie in Kiel, «lluyergeasliche Be- 
leidigungen*', rief Dahlmann in einer akademischen 
Rede am Geburtstag des Könige aus, „werden auf die 
Lehrer der deutschen Jugend gehäuft, aber keine An- 
kUge bewiesen, es sei denn, dass man den Vorwurf des 
Hochverraths ftir genügend bftlt, jenes Verbrechens, das 
gerne Männern angedichtet wird, die keiner unrechten 
Handlung sonst beschuldigt werden können.** — Die 
Kieler Blätter Hessen die Herausgeber eingehen, weil 
sie unter Censur nicht schreiben wollten und dem von 
ihm aufs Höchste verehrten Freiherrn v. Stein kllo- 
digte Dahlmann die versprochene Mitwirkung bei der 
Herausgabe der Ifonumenta Germanlae, weil an der Spitze 
des Unternehmens mehrere Bundestagsgesaudtc standen. 
Auf die Bitte des grossen Staatsmaiins um Zurticlumhine 
des Entschlusses erwiderte er: „Wir akademische Lehrer 
müssen denjenigen Staatmännem, die jetzt an der Uni- 
versitUtcu Untergang arbeiten, ihre Würden und Einen 
schon lassen, ihre Macht uns zu schaden, uns vor der 
Welt als Verbrecher herabzuwürdigen und das vertiiin- 
ende Verhältniss, das den Studirenden an den Lehrer 
biuden soll, xu zerstören; Alles das bleibt ihnen billig; 
allein dass wir sie dafür hochhielten oder auch nur den 

Schein annähmen, und freiwillig in ii^nd eine Gemein- 

2 
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Schaft mit denen träten, die falsches Zeugniss wider uns 
abgegeben haben, dazu können sie uns nicht zwingen 
und dürfen es nicht** 

So wie in diesen Kämpfen der politische Cha- 
rakter Dahlmanns sich bildete, so bat er in Kiel auch 
in ernster Arbeit den Grund zu seinen bedeutendsten 
wissensehafllichen Produktionen gelegt 

Zum Theil bewegten sich seine Untersuchungen 
noch aut dem Gebiet des klassischen Alterthums, zum 
grdssem Theil und in wachsendem Maasse richteten sie 
sich auf die Vorgeschichte des Landes, in dem er lebte, 
des dänischen Gcsaiiimistaats. Die nahen Beziehungen, 
die zwischen den verschiedenen Theilen dieses Gebiets 
trotz allem Trennenden doch noch immer bestanden, 
haben gewiss mitgewirkt wenn Dahlmann seine Anf- 
merksiuiikeit sowohl dem eigentlichen Dänemark mit 
Island und Norwegen, wie den Herzogthttmern, insbe- 
sondere Ditnuirschen und Lübeck zuwandte. Ohne 
Zweifel bieten aber auch die ftiteren gesellsehaftlichen 
Zustände jener Völkerschaften ein besonderes Interesse. 
Bei ihrem Studium hat sich manchem deutschen For- 
scher der Sinn für alte Verfassung und Wirthschaft zu- 
erst wieder erschlossen. Ich erinnere nur an die Ge- 
schichte und Verlassiing von Ditmaröchen und Niebuhrs 
rl^mische Geschichte, an die dänisch-schwedische Agrar- 
geschichte und Hanssens agrarhistorische ünter> 
suehnn^en. Unter den Männern al)er, die diese IJabnen 
b( ti it« 11, nimmt Dahlmann einen hervorragendcu iiang 
ein. Wohl ist seitdem die Quellenbenutznng voUstän- 
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diger, die Untersuchang noch metbodiseher geworden, 
aber dnreli Vereinigung lebendiger Ansohaunng der alten 

Zustünde mit sorj^fältigem Studium der wichtigsten 
Quellen werden Dahlmanns Arbeiten immer ausge- 
zeichnet bleiben. 

In Kiel war jede Beförderung Dahlmanns zum 
ordentlichen Trofessor durch seine politische Stellung 
ausgeschlossen, um so willkommener musste ihm 1829 
eine Berufung an die in hoher Bltttbe stehende Göttinger 
Universität sein. 

Auch in Hannover ist Dali Im an n in i)<)li tische 
Thätigkeit rasch hineingezogen worden. Bei dem lächer- 
lichen Göttinger Aufstände des Jahres 1831 gehörte er 
zu den Wenigen, welche den Kopf nicht verloren, son- 
dern kräftiges Ein^direiten der Orts- und Universitäts- 
bebörden verlangten. Sein Auftreten und sich an diese 
Ereignisse knüpfende Verhandlungen mit der Regierung 
gewannen ihm das Vertrauen des Vicekönigs, des Her- 
zogs von Cambridge, der ihn in eine Conimission herict, 
welche ein neues Staatsgrnndgesetz zu berathen hatte. 
Die aus diesen Berathungen hervorgegangene Verfassung 
ist nicht, wie man wohl behauptet hat, Dalilmanns 
Werk, sein Einfluss auf dieselbe ist vielmehr nur ein 
sehr bescbränkter gewesen. Aber er knüpfte an die 
neue Ordnung Hoffnungen auf eine gedeihliche Entwick- 
lung des stagnireiiden filTentlichen Lebens, eine Milde- 
rung der in Hannover Uberaus schalten ständischen und 
provinciellen Gegensätze und eine Fortbildnng der so- 
cialen« insbes. agrarischen Gesetzgebung. Er nahm als 
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Abgeordneter der Universität an dem neuen Landtage 
Theil in vermittelnder, mehr dem conservativen und 

gouvernementalen, als dem liberalen Theile der Ver- 
Bammlung zugewandter Stellung. Da ^eächali es, dass 
naeh dem Tode König Wilhelms der Herzog von Cam- 
berland, welcher als KOnig Emst Angost den hannover- 
schen Thron bestieg, die Gültigkeit der Staatsverfassnnfj: 
in Abrede «teilte. Nach kurzem Zögern erklärte das 
Patent vom 1. November 1837 das Staatsgrnndgesetz 
fHr erlosehen, die vertagte Ständeversammlung für auf- 
gelöst, siunmtliche KönigUclie Diener von ihren auf das 
Staatsgrundgesetz geleisteten £iden entbunden. Wohl 
kanro jemals ist unter nichtigeren Grttnden eine feier- 
lich verkündete und beschworene Verfassung verletzt 
woidLMi. Dilss das Staatsgruadgesetz das gemeine 
Wohl beeinträchtige, wagte man nicht zu. behaupten. 
Kein Wort von einer Berufung auf ein höheres Recht 
staatlicher Notiiwcndigkcit , auf das Gebot, die Er- 
haltun<i: und Entwicklung des >Staats auch auf Kosten 
des formalen Rechts zu sicherD, mit dem man sonst Ver- 
letzungen des öffentlichen Rechts gerechtfertigt hat, 
ist in dem Köuigl. Erlasse zu finden. Das Kocht der 
Agnaten, die doch niemals öffentlich, wahrscheinlich 
auch niemals im Geheimen protestirt hatten, sowie der 
Umstand, dass einzelne Theile der Verfassung nicht 
durch Vertrag mit den Ständen, sondern durch König- 
liche Verordnung, aber ohne irgend einen Widerspruch 
der Stände oder des Landes zu Stande gekommen, 
waren die Vor wände, das ganze Staatsgrundgesetz fttr 
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ungültig zu erklüL'eii. Am 18. November reichten sieben 
Göttinger Professoren emeTou Dahlmann verfasste Vor> 
stellting bei dem UmTerBitätscnratormm ein, in welcher 
dieselbeu erklärten, dass sie sich durch ihren auf das 
Staatsgrandgesetz geleisteten £id fortwärend verpflichtet 
halten mliesten nnd daher weder an der Wahl eines 
Depntirten zu einer auf andern Grundlagen als der des 
Staatsgrundgesetzes beruteneu allgemeinen Ständever- 
sammlnng theilnehmen» noeh die Wahl annehmen, noeh 
endlich eine Ständeversammlnng, die im Widerspruche 
mit den Bestimmungen des Staatsgrundgesetzes zusammen- 
trete, als rechtsgültig anerkennen dürften. „Die unter- 
zeichneten Mitglieder der Landesuniversität", sehloss der 
Protest, «sind sieh bewusst, bei treuer Wahrung ihres 
amtlichen Berufs die studirendc Jugend stets vor po- 
litischen Extremen gewarnt und soviel an ihnen lag, 
in der Anhänglichkeit an die Landesregierung befestigt 
zn haben. Allein das ganze Gelingen ihrer Wirksam- 
keit beruht nicht sicherer auf dem wissenschaftliehen 
Werthe ihrer Lehren, als auf ihrer persönlichen Unbe- 
scholfenheii Sobald sie vor der stndirenden Jngend als 
Männer erscheinen, die mit Ihren Eiden ein leiehtfertiges 
Spiel treiben, ebeusobald ist der Segen ihrer Wirksam- 
keit dahin. Und was würde Sr. Majestät dem Könige 
der Eid unserer Treue und Hnldignng bedeuten, wenn 
er von Solchen ausginge, die eben erst ihre eidliche 
Versicherung freventlich verletzt haben." — Die Autwort 
anf diese Eingabe war ein Königliches Beseript, durch 
welches die sieben Professoren entsetzt wurden, „weil sie/' 
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BO beisst es, „verkauuteu, dass wir ihr alleiniger Dienst- 
herr sind, dass der Diensteid einzig allein uns geleistet 
wird, somit wir aneh allein nnr das Recht haben, den- 
selben ganz oder tbeilweise zn erlassen/^ Dahlmann, 
Jacob Grimm und Gerviuus aber wurden aus dein 
Lande verwiesen, weil sie zur Verbreitung des Protestes 
beigetragen hätten. 

Der Vorgang bat einen enormen Eindruck in den 
weitesten Kreisen Deutschlands gemacht nnd miicbtig 
dazu beigetragen, das politische Gewissen der Deutschen 
zu schärfen nnd das Ungenügende der bestehenden 
deutschen Verfassung allgemein fühlbar zu machen. 
Gerade darin lag die Ursache seiner grossen politischen 
Wirkung, dass nicht nur diejenigen davon ergriffen 
wurden, die dem politischen Leben nahe standen, sondern 
dass der Schritt der sieben Piot'ebsoreu, wie er aus rein 
sittlichen Beweggründen geschehen war, auch auf die> 
jenigen den mächtigsten Eindruck machte, die nur vom 
moralischen Gesichtspnnkt die Sache betrachteten. Und 
das war damals tler weitaus gri)sste Theil der Nation. 
Dieser Eindruck aber wurde gesteigert durch die Worte, 
die hinausgetragen wurden aus dem Königlichen Schlosse 
zu Hannover von der Käuflichkeit, dem Federvieh der 
Professoren, den sieben Teufeln u. dgl. mehr. 

Für Dahlmann aber kam eine Zeit, in der er 
froh sein musste in irgend einem deutschen Staat ein 
ungestörtefi Obdach zu linden und durch die patriotischen 
Gaben seiner Landsleute, vor Allem des Handelsstandes 
SU Leipzig nnd Hamburg, die Mittel zum Unterhalt fUr 
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sieb uud die Seinigeu m erhalten. £r schrieb eine 
Schrift znr Venatändigang, die er nur im Auslande 
drucken lassen konnte. „Ich kämpfe für den unster1>- 
lichen König", sagte er, „für den gesetzmässigen Willen 
der Regierung, wenn ich mit Waffen des Gesetzes das 
bekämpfe, was in der Verleitung des Augenblicks der 
sterbliche K5nig im Widerspruch mit den bestehenden 
Gesetzen beginnt. Ich kann keine Rcvolntion hervor- 
bringen und wenn ich es könnte, tbätc ich es nicht. 
Allein ich kann ein Zeugniss tlir Wahrheit und Becht 
ablegen gegen ein System der Lttge und Gewaltthätig- 
keit, das thue ich." — Dann aber wandte er sich in 
stiller ZurUckgezogenheit wissenschaftlichen Arbeiten 
zu und vollendete die reifste Fracht seiner geschicht- 
lichen Stadien. »^Dahlmanns dänische Geschichte/' hat 
an dieser Stelle ein corapetenter Richter vor zwei Jahr- 
zehnten gesagt, „wird fUr alle Zeiten ein Schmuck und 
Stolz der deutschen Literatur bleiben, so grttndliobj 
exakt und scharf ist dort die kritische Forschung, so 
lehrreich uud nnschanlich entrollt sich das Bild der 
Zustände, der Kechtsordnungen, der populären Entwick- 
lung, so lebhaft, markig und einschneidend tritt der Ge- 
danke und das Urtheil des Autors dicht au den Leser 
heran. Nur dass sich aller Orten ein Ueberschuss eben 
dieses subjektiven Moments zeigt Wenn Dahlmann 
uns dänische Seekriege, norwegische Banemkämpfe, is- 
ländische Gerichtshändel erzählt, so gewinnen wir frei- 
lich eine deutliche, farbige, lebensvolle Ansicht dieser 
Dinge, aber doch noch mehr als an der Erzählung haftet 
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unser Bück aa dem Erzähler selbst und am Schluissse 
haben sich tiefer und energischer als das Bild aller 
jener Recken und Piraten die festen nnd guten Zflge 
Diihliiianns in die Seele des Lesers gegraben." Es 
konnte ja wohl nicht anders sein, als dass die Ueber- 
macht des sittlichen Sollens nnd Wollens, die in Dahl- 
manns Wesen vorherrschte, einigermaassen die objektive 
Hingabe an den Gegenstand in seinen liistorisclien Werl<en 
beeinträchtigte. Indess tritt diese Eigenthttmlichkcit 
gerade in der dänischen Qesehichte in so maassvoller 
Weise hervor, dass sie die Objeetivität der Forschung 
nnd der Darätellung wohl kaum beeinträchtigt. 

Nach fünfjähriger Entfernung vom Lehramte gelang 
es Dahlmanns Freunden in Berlin und dem Gurator 
unserer Universität seine Berufung nach Bonn zu er^ 
wirken. Am 28. November 1812 hielt er hier seine 
Antrittsvorlesung und mit ihr beginnt diejenige Lebens- 
periode, in der er die glänzendste Wirksamkeit ausge- 
übt hat. 

Der grosse Erfolg, der ihm als akademischer Lehrer zu 
Theü ward, beruhte zum Theil auf der sorgfältigen Ausar- 
beitung und dem bedeutenden Inhalt seiner Vorlesungen, 
zum grösseren Theil aut ilcm Gewicht der Persönlichkeit 
und der bewährten sittlichen Energie des Vortragenden. 
Sein Vortrag war frei von aller rhetorischen Kunst, lang- 
sam, ruhig, mitunter fost schwerfällig zu nennen, aber 
ausgezeichnet durch Geschick, die vorgetragenen That- 
sachen ohne daran geknüpfte Beflexionen za dem Gemlitb 
des BXiTm reden zu lassen nnd durch gedrängte und 
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poiatirte, mitautur fsxst gesuchte Ausdrucksweiiie. Vor 
Allem aber war es der glückliche, warme ond entschiedene 
Ansdrack, welclien Dahlmann den von Allen gefühlten 
politischen Bedürfnissen des deutschen Volks zu geben 
verstandi weicher die Zahi^rer fesselte und die tiefe Ueber- 
zeognng, der sittliche Emst, die yoUe und erprobte Hin- 
gebnng des Vortragenden an Staat nud Nation, welche 
sie fortriss. 

In jenen Jahren aber stand akademische Lehre nnd 
schrifkstelleriscbe Thäfigkeit bei ihm im engsten Zu- 

sammenhang. Die eindrucksvollsten Vorlesuiijren gingen 
alsbald als gedruckte Werke hinaus und verfehlten auch 
im weiteren Kreise ihre Wirkung nicht. Aus Allen sprach 
damals ein Gedanke in den mannigfachsten Formen und 
Wendungen, dass t^r Preussen eine Mitwirkung von Ver- 
tretern des Volks bei ÖteuerbewiUigung und Gesetzgebung, 
ein Herrorgeben des Staatswillens aus dffenfllcben Be- 
rathunget) der Regierung und einer reichsständischen . 
Versammlung eine ganz unumgängliche Lebensbedingung 
sei. DasB in einer solchen Institution die alleinige» aber 
auch sichere Rettung Hege in den inneren Kämpfen der 
modernen Nationen, das sollten die englischen und fran- 
jjösischen Revolutionsgeschicbtcn dem deutschen Volke 
vor Augen führen und in noch eingehenderer Weise wird 
die Notbwendigkeit und Zweckmässigkeit der bescbränk- 
ten Monarchie in dem jiolitischen Hauptwerke Dahl- 
manns, der Politik, dargethan. Sie war in erster Auf- 
lage scbon in Gdttingen veröffentlicht worden, hat aber 
in der zweiten umgearbeiteten Auflage 1847 einen viel 
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grössere» Eiudruck in weiten Krt'iseu gemacbt. In 
diesem Buche werden denn auch die Grnndzüge einer 
bestimmten Verfassnniif entwickelt, die im Wesentlichen 
dem bchun 1815 ^gepriesenen englischen Vorbilde ent- 
nonimen sind. Ge^en die Aufstellung einer solchen 
Musterveriassung, die tHr alle anf einer homogenen 
Nationalität beruhenden grösseren Gnlturstaaten Europas 
gelten sollte, haben sich die Hauptvorwürfe gerichtet, 
die Dahlmanns Politik von Milunern gemacht sind, 
die ihm sonst in den Grundanschauungen nahe standen. 
Dahlmann hat dem gegenüber immer den schon in 
seinem Wort Uber Vuriaüsung ausgesprochtnen Stand- 
punkt testgehalteu. Die Gleichmässigkeit der europüi- 
sehen Gulturentwicklung sei so gross, dass gewisse 
Grundformen staatlicher Ordnung ftlr alle europäischen 
Völker passend seien, lüsbesundere wies er wolil ein- 
mal darauf, hiui dass ja auch die alte Lehnsmonarchie 
und die altstäodiscbe Verfassung bei den Völkern des 
westlichen und mittleren Europas im Wesentlichen die- 
selbe Form gehabt habe. Aber so unbestreitbar diese 
Thatsache, so lässt sich doch andererseits nicht ver- 
kennen, dass seit dem Mittelalter die socialen Zustände 
und das staatliche Leben in iüi^land, Deutschhuid und 
Frankreich immer verschiedenartiger sich gestaltet haben 
und dass diese grosse Ungleichheit auch in den Staats- 
formen mehr zum Ausdruck gelangen muss, als Dahl- 
mann annahm. Gerade in dieser Beziehung hat unsere po- 
litische Erkenntuiss seit Dahlmann die grössten Fort- 
schrittegemacht. Der innere Zusammenhang des englischen • 
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Parkmeiitö mit der bocialen Glieik rung, der JSelbstverwal- 
tang and der HeeresYerfasBiiiig Englaads, welche Mänoer 
wie Vincke und Niebubr in einzelnen Punkten schon 
augedeutet hatten, ist seitdem viel klarer dargethau 
worden. Ebenso hat erst seitdem der grösste Tbeil. 
der beatschen die Natur des preussiscben Staats richtig 
wflrdigen gelernt. Wie sehr seine Leistungen nach 
Innen und Aussen auf der Königlichen Macht, auf dem 
dem Könige ergebenen Beamten- nnd 0£ftcier8tande, auf 
der unbedingt royalistiscben Gesinnung bedeutender 
Volksschichten beruhten, konnte Dahlmann, der ausser- 
halb Preussens iu losem staatlichen Gebil(l«^ii sein Leben 
zugebracht hatte, damals unmöglich in vollem Maasse 
ermessen. Darum musste ihm aber auch der Blick ver- 
sagt bleiben in die l)is zum htulie^ü i^<'^*li niehtganz 
überwundenen »Schwierigkeiten, welche die Einfügung 
einer mit grossen Rechten ausgestatteten Volksvertretung 
in das einem solchen Organe so fremde Gefttge des 
preusöischen Staate haben musste. Aber mir scheint, 
gerade der noch unerschtttterte Glauben an die Heil- 
kraft der Verfassungsformen gab Dahlmanns Ausfüh- 
rungen seiner Zeit die tiberzeugende Kraft und damit 
die geschichtliche Bedeutung. Die Einseitigkeit, mit 
der das berechtigte Ziel verfolgt wurde, war nothwen- 
dig um das zu erringen, was wir Alle jetzt als einen 
ganz unentbehrlichen und wesentlichen Bestandtheil un* 
«eres Staatswesens ansehen. 

Dahlmanns Politik aber hat keineswegs bloss 
Bedeutung als ein Kampfmittel gegen den Absolutismus. 
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Was ihr nicht minder Werth gab för die Bildung des 
deutschen Volks, ist die Auffassung der Katar des Staats. 
Bei ihrem Erscheinen beherrschten individualistische 
Theorieen und naturrechtliche Vertragsdoktrinen noch 
viel mehr die Köpfe als jetzt Dahlmann aber lehrte, 
dass der Staat eiüe ursprüngliche Ordnung sei, ein notb- 
wendiger Zustand, ein Vermögen der Menschheit und 
zwar eines von den die Gattung zur Vollendung führen- 
den Vermögen und dass er eine leiblich und geistig ge- 
reinigte Persönlichkeit sei. Nichts auf der £rde stehe 
der göttlichen Ordnung so nahe als der Staat, „aber", 
setzte er abwehrend gegen die Ueberschreitungen ent- 
gegengesetzter Richtung hinzu, „darum tritt der Staat 
doch nicht an die Stelle der göttlichen Ordnung. Der 
seiner höheren Bestimmung getreue Mensch bringt dem 
Staate jedes Opfer des Eigenthuuis und der Person, nur 
nicht das seiner höhem Bestimmung selbst" 

Welche Stellniig Dahlmann damals in Deutsch- 
land einnahm, das zeigte sich in den bewegten Früh- 
lingstagen des Jahres 1848. Von allen Seiten wandte 
man sich an ihn mit der Bitte um Rath und Httlte. Re- 
gierungen und Wählerschaften wetteiferten um die Ehre, 
ihn zum Vertreter zu haben. Die Anträi^e Mecklenburgs 
und Treussens um üebernahme ihrer Vertretung am 
deutschen Bunde lehnte er ab, aber der Aufforderung 
der preussischen Regierung, den 17 Vertrauensmännern, 
welche im Auftrag des Bundestags eine neue deutsche 
Verfassung berathen sollten, als preussischer Abgesandter 
beizutreten, konnte und wollte er sich nicht entziehen. 
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In den Verhandlangen dieses Coliegianis nahm er so« 
fort die erste Stelle ein und der Verfassungsentwurf, 

der aus den Berathungen hervoi ^iii^, ist im Wesentlichen 
sein Werk. Die Mängel, welche dieser Üüchtig entwor- 
fenen Skizze anhafteten, hat Dahlmann selbst später 
anerkannt) aber in einem Punkte ragte sie weit Uber 
jillc die VertassnngsplUne hervor, die in jener Zeit auf- 
tauchten. Dahlmann erkannte sofort, dass gegenüber 
zahlreichen durch langen Besitz und die Tradition vieler 
Generationen festgewurzelten Erbmonarebieen nur ein 
erbliches Kaiserthuni der Centralgewiilt die erforder- 
liche Macht gewähren und dass nur das preuSsische 
Königshaus diese KatserwUrde ftthren könne. Der Ge^ 
danke verhallte damals in dem politischen Wirbelwind, 
der Uber Deutschland hinlegte, und in dem wUsten Preus- 
senbass, dereinen grossen Theü des deutsehen Volkes er- 
füllte. Viel mehr Beachtung als beim Volke fand der 
Entwurf in den am höchsten stehenden Kreisen. Fried- 
rich WiÜieiui IV., der Prinz von Preussen, Prinz Albert, 
der KOnig von Bayern theilten ihre Ansichten darüber 
Dahlmann mit. Friedrich Wilhelm IV. erklärte ihm 
auf das Hestimmteste, dass ein prcussisch- deutsches 
Kaiserthum unmöglich sei und dass Oesterreich aus 
Deutsehland nicht ausscheiden dttrfe. Er schlug imGe- 
gentbeil die Wiederherstellung der römischen Kaiser- 
krone und üebertragung an das jedesmalige Haupt des 
Hauses Oesterreich vor. FUr Preussen verlangte er im 
ersten Briefe das dentsehe Königthum, dann das Reiebs- 
erzfeldherrnamt, aber nicht als conditio sine qua uon, 
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oder nur den Oberbefehl über einen Theil der Reicbs- 
amee. Die wärmsten und beredtesten Bitten Dahl- 
manns um Aendernng dieses Eutseblusses, die Vor- 
stellung, (lass es sich nur darum handele, das Werk der 
Vorsehung anzuerkennen, welche Preussen diese Stel- 
lung gegeben und diesen Beruf vergezeiehnet habe, blie* 
ben ▼erg:ebens. Ganz anders urtbetlte der Prinz von 
Preussen . Der Gedanke ein erhliehcs Keiehsobcrhaupt 
einzusetzen, sei ihm bis jetzt fremd gewesen, er erkenne 
indess gern die Motive an, welche für die Erblichkeit 
sprAehen. Gegen verschiedene Fehler des Entwürfe 
luacbte er Einwendungen. „Abgesehen von diesen Dis- 
kussionspunkten^', schloss die durch Bunseu übermittelte 
Darlegung, „gebührt Dahlmann ein unbedingtes Lob fittr 
die Grossartif^keit der Auffassung der neuen deutschen 
Verhältnisse, die nur aus echt deutschem Herzen ent- 
sprungen sein kann und die Anerkennung des Vater- 
landes verdient." 

Auf die Vertrauenskonimission folgte das erste 
deutsche Parlement, der Höhepunkt in dem Leben 
Dahlmanns und sein tragischer Wendepunkt. Un- 
zählige Vorwürfe sind wegen seines dortigen Verhaltens 
auf sein Haupt geliäult worden und deutselie Professoren- 
politik, wie Dahl manu sie dort getrieben, war lange 
Zeit der Spott und Hohn aller weisen Staatsmänner in 
Europa. 

Wir aber, die wir aus weiterer Ferne jene Ereig- 
nisse anschauen und die Neugestaltung des deutschen 
Reichs erlebt haben, können crmessen, in welchem Maasse 
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jener Holin kurzsichtig und jene Beschuldiguagen unge- 
recht waren. 

Dahlmann hat sieh allerdings eine Zeit lang und, 
wie sein Verhalten bei dem Malm^er Waffenstillstand 

zeigt, noch länger als seine politischen Freunde, über 
die völlige Ohnmacht der Frankfurter Versammlung 
gründlich getäuscht. Er musste die bittere Erfahrung 
machen, dass die nationalen Tendenzen in Deutschland / 
nicht entfernt so mächtig waren, wie er angenoniinen 
hatte. Das hatte ihm Friedrich Wilhelm IV. im Früh- 
ling desselben Jahres, darin schärfer sehend als der Ge- 
lehrte, vorans^CJiagt. Auf der einen Seite war man ohne 
Fühlung mit den deutschen Regierungen und in wach- 
sendem Haasse unbeachtet von ihnen, auf der andern 
hatte die populäre Bewegung, aus der das Parlament 
hervor<:;egaii^en war, unter dem Einfiuss rober Dema- 
gogie einen Charakter angenoniinen, der alle sittlichen 
Güter gefährdete, auf welche die Deutschen bis dabin 
stolz gewesen waren. Von der radikalen Partei bei 
jeder sich bietenden Gelegenheit loszusagen hielt Dahl- 
mann für eine unabweisbare Pflicht. Die Auflösung 
der prenssisohen Nationalversammlung, die Berufung des 
Ministerium Brandenburg • Mantenfel bcgrfisste Dahl- 
mann im Parlament als rettende That des Königs. 

In dieser Lage schlugen Dahlmann und seine 
Freunde den einzigen Weg ein, der einige Hoffnung bot, 
zu der fttr eine deutsche Centraigewalt unentbehrlichen 
Macht zu gelangen. „Bei den Mächtigen suehe Schutz", 
rief er in einem Nei^iahrswort dem deutschen Volke zu. 
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„Nun steht aber bei Prenssen bereits die Macht. Wir 
haben Nichts zu thun, als da«i Werk der Geschichte an- 
znerkennen, welches rückgängig zu machen unmöglich 
ist^. Er wnrde nicht mttde, diese Wahrheit in jener Zeit 
in allen möglichen Formen immer wieder aufs Neue 
darznthun. Das endliche Kesultat, wie es in Frankfurt 
nach langen Streitrerhandlungen gewonnen warde, ist 
für die deutsche Entwicklung nicht gleichgültig gewe- 
sen. Wenn wir alle Zeitverhältnisse unbefangeu in Be- 
tracht ziehen, so werden wir jetzt sagen dürfen, es war 
ein Glück, dass dieser Erfolg und kein anderer erreicht 
wurde. Mehr als ein Programm fär die Zukunft aufsu- 
stellen, war einer Versammlung wie die Frankfurter 
unter den gegebenen Umständen gar nicht möglich, aber 
sowie das Programm, Dank den Bemühungen Dahl- 
manns und seiner Freunde, damals aufgestellt wurde, 
ist es eine wesentliche Grundlage flir die Politik unse- 
res Kaisers und Keichskanzlers und ein wichtiger Bau- 
stein fHr den Aufbau des deutseben Reichs geworden. 
Mau kann die Grösse der Kiuit /.wischen dem politi- 
schen Gedanken und seiner Ausführung in vollstem 
Maasse würdigen und doch der Ansicht sein, dass der 
Gedanke niebt werthlos ist, man kann es als zweifellos 
ansehen, dass nur durch die geniiilste Staats- und Ki ici;.s- 
kunst eine Macht wie das deutsche Beich geschaffen 
werden konnte und doch die Uebeizeugnng hegen, dass 
das Votum, welches die Frankfurter Versammlung am 
28. März 1848 abgab, für diess Keich von unschätz- 
barem Werthe ist. 
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Damals freilich lagen solche tröstende BetrachtuDgea 
fern. In der Ueberzengangi es sei Pflicht aussnharren, 
90 lange noch ein Schatten yon Hoffnung anfErreiebung 
des erstrebten Zieles sei, nahm Dahlmann am ötlent- 
iichen Leben Tbeil, bis der Erfurter Reichstag geschlossen 
wurde. Aber auch nach den gr($S8ten EnttSuschungen 
und in den trttbsten Stimmangen bat er steh nicht hin- 
ausdrängen lassen aus der politischen Kicütung, die er 
von Jugend auf eingeschlagen und an den Zielen seines 
politischen Strebens festgehalten. Niemals hat er die 
Ueberzeugung aufgegeben, dass der preussisehe Staat 
der Kern des deutschen Staates sei und aufs Entschie- 
denste in jenen Tagen des Alters und der ZurUckge- 
zogenheit die Ansicht ausgesprochen, dass es fttr uns 
Deutsche viel mehr daiauf ankomme politische Macht 
als Freiheit zu gewinnen. 

Weder die Befreiung von Schleswig-Holstein, noch 
die Herstellung von Kaiser und Reich war ihm vergönnt 
zu erleben. Wir aber ehren nicht minder die Krieger, 
die in den Laufgräben fallen, als die, welche die sieg* 
reiche Fahne auf die eroberten Walle pflansen. Und 
es ist nicht nur, dass er fttr jene hohen Güter gestritten, 
sondern wie er gestritten, was ihm zur uuvergäuglichen 
Bihre gereicht. Der grOsste sittliche Ernst, festes Ver- 
folgen des fttr richtig erkannten Weges, von jeder Selbst- 
sucht freie Vaterlandsliebe, Unbeugsamkeit des Charak- 
ters und strenger Rechtssinn, die Gewohnheit nur an 
die edelsten Seiten des Menschen in Schrift und Wort 
sich KU wenden, zeigen sich bei jedem Schritte, den 
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Dahlmann durchs Leben getban hat Das sind frei- 
lich nicht die Eigenscbaftea, die dem Staatsmann den 
Erfolg seines Handelnd verbürgen. Es mag sogar sein, 
dass ein Volk nicht wohl dabei fahren würde, wenn ein 
Charakter von solcher sittlicher Sprodigkeit und Härte 
an seiner Spitze stände» aber wehe dem Volke^ in dessen 
öffentlichem Leben es mangelt an soleben Charakteren. 
Die höchste StaaUkuust würde diesen Mangel nicht er- 
setzen können. Denn das Gedeihen jedes Gemeinwesens 
bllngt anf die Dauer vor Allem ab von der Kraft, mit 
welcher die sittlichen Normen im Oewissen seiner An- 
gehörigen sprechen. Diese Normen aber, soweit sie auf 
das öffentliche Letten sich bezieben, in unserem Volke 
dnreb sein Beispiel und Wort vertieft und veredelt zu 
haben, wird immer das grOsste Verdienst Dahlmanns 
bleiben. 



UBtT>nitftto>BiiakdnMikeTCl vod Oirl OmiiI In Bonn- 
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